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Ein skelett vom Waldelefanten aus den
jungpleistozänenrheinschottern von
Crumstadt beiDarmstadt.
A skeleton of the straight-tusked elephant from upper Pleistocenegravels

of the Rhine from Crumstadt near Darmstadt (West-Germany)

Wighart von Koenigswald

Zusammenfassung Über die

Entdeckung und Bergung eines fast

vollständigen Skelettes vonElephas

(Palaeoloxodon) antiq uus,
dem Wald-

elefanten, in fluviatilen Ablagerun-

gen wird berichtet.

Das Skelett wurde 1984 etwa 12 m un-

ter dem Grundwasserspiegel in einer

Kiesgrube bei Crumstadt in der nörd-

lichen Oberrheinebene südwestlich

von Darmstadt gefunden. Dieser Wald-

elefant stammt aus Ablagerungen des

letzten Interglazials, die in der

selben Gegend auch Hippopotamus und

Bubalus geliefert haben.

Summary
The discovery and ’excavation’ from fluvia-

tile sediments of an almost entire skeleton

of Elephas (Palaeoloxodon) antiquus, the

straight-tusked elephant, is reported.
It was found in 1984, several meters below

the water surface in a gravel pit near

Crumstadt in the northern Oberrheinebene,

south-west of Darmstadt. The skeleton comes

from sediments of the last interglaciation,
which in the same area produced Hippopotamus
and Bubalus.
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Die pleistozanen Sande und Schotter in

der Oberrheinebene sind eine reiche Lager-

statte für Grosssaugetiere aus dem Eis-

zeitalter. Schon in fruherer Zeit wurden

z.B. bei Brunnenbauten oder Hochwassern

Knochen ausgespiilt oder gefunden und haben

zu vielerlei Deutungsversuchen angeregt.
So wurde Anfang des 17. Jahrhunderts in

einem Oppenheimer Gasthof das Femur eines

Mammuts als das eines Riesen gezeigt

(STAMPFLI 1982). Erst Ende des 18. Jahr-

hunderts erkannte man, dass diese Knochen

nicht von sagenhaften Geschopfen stammen,

sondern von Nashornern, Elefanten und der-

gleichen, wie es MERCK (1782-1786) in sei-

nen barocken Knochenbriefen darlegte.

Vorhaltungen, diese Knochen seien nicht

fossil, sondern stammten von Hannibals Ele-

fanten oder von romischen Zirkustieren,

wies MERCK (1783) in seiner Schrift "Uber

den Ursprung der Fossilen in Teutschland"

damit zuruck, dass die Elefantenreste zum

einen viel zu zahlreich seien,um aus der

kleinen Gruppe von Hannibals Elefanten zu

stammen,und zum anderen, dass das Gebiet

derartiger Funde weit iiber den Einflussbe-

reich der Romer hinausgehe.

Obwohl die Knochen pleistozaner Gross-

saugetiere aus der Oberrheinebene sehr fruh

in der Wissenschaftsgeschichte bekannt ge-

worden sind, konnten sie kein anhaltendes

Interesse erringen. Ein Hauptgrund war wohl

die Schwierigkeit einer stratigraphischen

Zuordnung. Die meisten Knochen wurden nam-

lich unter dem Grundwasserspiegel ausgebag-

gert, so dass man keinen Einblick in die

Fundhorizonte hatte. Die stratigraphische
Unsicherheit steigerte sich, als neben kalt-

zeitlichen Faunenresten des letzten Glazials
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Abb. 1 Der Waldelefant von Crumstadt. Die noch unpräparierten Knochen sind zur Über-

prüfung der Vollständigkeit im Hof des Hessischen Landesmuseums ausgelegt. Ein

Schlauch deutet für die Fernsehaufzeichnung den Körperumriss an.

The skeleton of the straight-tusked elephant from Crumstadt near Darmstadt. The bones

were laid out in the court of the Hessische Landesmuseum to check out how much of the

skeleton was actually found.



10

Im Rahmen eines vom Bundesministerium für

Forschung und Technologie (Bonn) über die

Akademie der Wissenschaften und der Litera-

tur in Mainz gefordertes Forschungsprojekt

konnte vom Hessischen Landesmuseum in Darm-

stadt aus Klarheit über den Aufbau der Sedi-

mente und die Zugehörigkeit der Fauna ge-

schaffen werden. Unter den Sanden aus dem

letzten Glazial, die etwa 15 - 20 m machtig

sind, erfassen die Kiesbagger auch Schichten

des letzten Interglazials. Diese Schichten

sind durch schwarz verfärbte Eichenstamme

mit Pyrit-Einlagerungen gekennzeichnet und

enthalten eine warmzeitliche Fauna mit Wald-

elefant (Elephas (Palaeoloxodon) antiquus),
Waldnashorn (Dicerorhinus kirchbergensis),
Wildschwein (Sus scrofa), Reh(Capreolus

capreolus)und Damhirsch (Cervus dama).

Dazu kommen aber noch zwei überraschende

Exoten, nämlich der Wasserbüffel(Bubalus

murrensis)und das Flusspferd(Hippopotamus

amphibius incognitus)(KOENIGSWALD & LÖSCHER

1983).

Entsprechend der Ablagerung in Fliessge-

wassern liegen meist nur Einzelknochen vor.

Selbst wenn einmal gewisse Skeletteile im

Verband eingebettet worden waren, so macht

es die mechanische Forderung eines Baggers

höchst unwahrscheinlich, dass derartige Zu-

sammenhange spater noch erkannt werden kön-

nen.

Ausnahme ist hier zu berichten.

Die regelmässige Befahrung der Kiesgruben

im Raum zwischen Darmstadt und Worms hat zu

einem vertrauensvollen Verhältnis zu einigen

Baggerfuhrern gefuhrt, so dass gelegentlich

grossere Funde telefonisch dem Museum gemel-
det werden. So erhielten wir von Herrn Ruk-

kelshausen im August 1984 die sehr dezidier-

te Nachricht, er habe mit dem Saugbagger in

der Kiesgrube bei Crumstadt westlich von

Darmstadt den*Unterkiefer eines Waldelefanten

gehoben. Bei Einern Mammut-Unterkiefer wäre

die Neugierde vielleicht nicht in gleicher
Weise gereizt worden, aber der interglaziale
Waldelefant ist wesentlich seltener, und auf

Grund der langen Zusammenarbeit mit dem Bag-

gerfuhrer konnte ihm die Unterscheidung der

beiden Elefanten durchaus zugetraut werden.

Bei den Molaren des Waldelefanten kommen auf

100 mm Kauflache je nach Zahnstellung 5 bis

7 Lamellen, beim jungpleistozanen Mammut aber

deren 10. Die von Herrn Ruckeishausen vermu-

tete Zuordnung zum Waldelefanten konnte durch

Ausmessen der Zahne* bestätigt werden.

Vor Ort zeigte sich ein interessantes

Bild. Ausser dem Unterkiefer gab es einen

schlanken, wenig gebogenen Stosszahn, der

die Zuordnung zum Waldelefanten bekräftig-

te. Weiter waren eine Scapula, eine Ulna,

zwei Femora und eine *Tibia geborgen worden.

Dazu kamen noch mehrere Wirbel. Zweimal wa-

ren zwei Brustwirbel mit Sand in ihrem ur-

sprunglichen Verband verkittet (Abb. 3).

Das liess darauf hoffen, dass der Saugbagger

gerade über einem mehr oder weniger voll-

ständigen Elefanten-Skelett stehen konnte.

Was tun? Der Schwimmbagger arbeitete bei

11 bis 13 m Wassertiefe. Spundwände nieder-

zutreiben und auf einem begrenzten Areal

den Grubenboden trockenzulegen, wäre tech-

nisch zwar sicher möglich, aber finanziell

nicht zu verantworten, zumal der Umfang der

möglichen weiteren Funde völlig offen war.

Mit Tauchern konnte wenig erreicht werden,

weil das Wasser durch Schwebteilchen so

stark getrübt ist, dass die Sichtweite in

dieser Tiefe auch beim Einsatz von Lampen

nur wenige Dezimeter betragt. Ausserdem

durften die weiteren Knochen im Sediment

und nicht frei an der Oberflache liegen.
Da keine Alternative zu einer schonenden

Fundbergung in Aussicht stand, konnte nur

weiter gebaggert werden, wobei allerdings
der Fangkorb des Baggers sowie der ausge-

schwemmte Sand durch den Baggerfuhrer und

Herrn Dr. D. Schweiss, Mitarbeiter des Mu-

seums, auf weitere Knochen hin beobachtet

wurden.

Der Abbau ging nicht gleichmassig weiter.

Nachbruch verschüttete zeitweise die Fund-

stelle. Anfang September kamen die zweite

Scapula, die zweite Tibia, das Sacrum so-

wie weitere Wirbel heraus. Eine Becken-

schaufel hatte der Bagger an seinem Rohr

erfasst und heraufgebracht; die zweite

wurde von einem Taucher, Herrn Dreieicher,

ertastet, freigelegt und heraufgeschafft.
Ende September kamen, als der Bagger wieder

an der interessanten Stelle arbeitete, noch

Schadelfragmente heraus.

Ob alle Teile von einem Elefanten-Skelett

und nur von einem einzigen stammten, musste

standig überprüft werden. Die weitgehend
offenen Epiphysenfugen wiesen ebenso wie

der Abkauungsgrad des ersten Molaren auf

ein Jungtier hin. Und deswegen durften we-

der Knochen von voll ausgewachsenen Tieren

noch überzählige Knochen, wie etwa ein

drittes Schulterblatt, auftauchen. Nur wenn

diese Kriterien erfüllt waren, konnte man

mit gewisser Sicherheit davon ausgehen, dass

alle Knochen von einem einzigen Individuum

stammen. Es bestätigte sich, dass nur ein

Tier vorlag.

vereinzelt Flusspferdzahne auftauchten, die

zunachst nur als aus dem Mosbachium umgela-

gert gedeutet werden konnten.
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Abb. 2 Der Unterkiefer des Waldelefanten von Crumstadt im Vergleich zu einem Kiefer

des Mammuts. Die Molaren des Waldelefanten zeichnen sich durch wesentlich

breitere Lamellen aus.

The mandible of the straight-tusked elephant from Crumstadt in comparison

with a jaw of a mammoth. Molars of the straight-tusked elephant are charac-

terized by widened lamellae.

Abb. 3 Durch Sediment verkitte-

te Wirbel liessen darauf

schliessen, dass ein Skelett im

Verband eingebettet wurde, das

nicht durch die Strömung über

eine grosse Fläche verteilt wur-

de.

Joined vertebrae in a concretion

indicated that the skeleton may

have been deposited as a whole

and was not distributed over a

larger area by currents.
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Nach unseren Fundlisten mussten wir rela-

tiv viel von dem Skelett geborgen haben und

es reizte, die bislang in Wasserbecken feucht

gelagerten Knochen im Museumshof auszulegen,

um auch einen optischen Eindruck zu gewinnen.

Alle Grossknochen des Skeletts lagen vor,

die Epiphysen waren meist noch nicht

mit dem Knochenschaft verbunden. Von Wirbeln,

Rippen und kleineren Knochen war trotz aller

Anstrengungen manches verlorengegangen.

Bedauerlicherweise war der Oberschadel

weitgehend zerstört und lag nur in einzelnen

Bruchstücken vor. Gerade der Schädel wäre

von besonderem Interesse gewesen, weil sich

die Waldelefanten durch einen breiten Stirn-

wulst von Mammuten unterscheiden. Die Schul-

terhohe des Tieres durfte bei knapp 3 m ge-

legen haben, und da der Mj noch im Kiefer

steht, kann das Alter des Tieres auf etwa

20 Jahre geschätzt werden. Die Gelegenheit,
dass sämtliche Skeletteile im Museum ausge-

breitet wurden und nun das Tier in seinen

Umrissen erkennbar ausgestreckt dalag, wurde

genutzt, um den bis dahin sorgfaltig geheim-

gehaltenen Fund der Presse und dem Fernsehen

vorzustellen. Bei dieser Gelegenheit konnte

auch der Firma Schumann, Babenhausen, dem

Eigentumer der Kiesgrube gedankt werden, die

die Knochen dem Hessischen Landesmuseum über-

lassen hat.

Bekanntlich reissen die Knochen häufig
beim Austrocknen. Deswegen waren sie auch

so lange in Wassertonnen aufbewahrt worden.

Jetzt mussten die Knochen und Zahne haltbar

-emacht werden. Diese Arbeit lag in den Han-

nen von Herrn H.G. Lippmann, Präparator am

Hessischen Landesmuseum, der diese Arbeiten

in einem diesem Aufsatz folgenden Bericht

(5.14- 16) darstellt.

Das Skelett ist so vollständig, dass be-

absichtigt ist, es für die Schausammlung zu

montieren, denn Skelette von Waldelefanten

aus dem, letzten Interglazial sind recht sel-

ten. Überblickt man den Raum nordlich der

Alpen, dann ist aus (England ein Teilskelett

ohne Schädel bei Upnor 1913/14 gefunden wor-

den, das ANDREWS & COOPER (1928) beschrieben

haben. Ein weiteres vollständiges Skelett

wurde 1964 bei Aveley, also auch in der Nahe

von London, ausgegraben und im British Museum

(Natural History) in London ausgestellt, bis-

lang aber noch nicht osteologisch bearbeitet.

Dieses Skelett gehört allerdings möglicher-
weise in ein dem Ipswichian vorausgehendes

Interglazial.

In Deutschland wurde schon 1695 im Kalk-

tuff von Burgtonna in Thüringen das Skelett

eines Waldelefanten entdeckt, das in der

Wissenschaftsgeschichte eine besondere Rol-

le einnimmt (KAHLKE ed. 1978), das aber

weitgehend verstreut und verschollen ist.

1948 wurde in Niedersachsen bei Lehringen

an der Aller ein weiteres Skelett entdeckt,

das zwar bei der Bergung stark zerstört wur-

de, das aber seine Berühmtheit erlangte,

weil ein Eibenspiess dieses Tier als Beute

des frühen Menschen (wohl des Neandertalers)

auswies (ADAM 1951).

In Polen wurde 1962 in Warschau beim

Wasserleitungsbau ein Teilskelett geborgen,

das von JAKUBOWSKI et al. (1968) beschrieben

wurde. Ein weiteres Skelett soll jungst in

Polen gefunden worden sein, aber nähere Ein-

zelheiten sind noch nicht bekannt.

Damit ist die Zahl von Skelettfunden des

Waldelefanten aus dem letzten Interglazial

nicht gerade umfangreich. Aus den mittel-

pleistozanen Interglazialen stammen mehrere

Skelettfunde aus Italien, die gute Grund-

lagen für Rekonstruktionen des Waldelefanten

(Abb. 4) geliefert haben (TREVISAN 1948;

MACCAGNO 1962).

Abb. 4 Rekonstruktion des Waldelefanten

aufgrund italienischer Funde des

Mittelpleistozäns (aus TREVISAN 1948)

Reconstruction of a straight-tusked elephant
based on Italian material from an older in-

terglacial period.
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